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			Das Buch

			»Joels Körper kribbelt. Mit jeder Faser möchte er näher zu Felix rutschen, als sei der ein starker Magnet, dessen Anziehung er sich nicht erwehren kann.«

			Mehr als zwanzig Jahre sind vergangen, seit Joel seiner Heimat Cornwall und seinem homophoben Vater den Rücken gekehrt hat. Nun steht er vor den Scherben einer gescheiterten Beziehung, sowie der Erkenntnis, als Mittvierziger allein zu sein.

			Ein Schicksalsschlag zwingt ihn zurück in den kornischen Küstenort, wo er bei seiner Ankunft den 26-jährigen Felix kennenlernt, der sich als Sohn seines Schulfreundes herausstellt.

			Während Joel sich zaghaft mit seiner Vergangenheit aussöhnt, entwickeln beide Gefühle füreinander. Doch Joels tief verankerte Ängste, ein Hadern mit dem Altersunterschied und sein Panzer aus Selbstschutz drängen sich zwischen ihn und Felix.

			Findet er dennoch den Mut, sich inmitten der herbstlichen Stürme den eigenen Dämonen zu stellen?
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			Für Philipp und Oliver.
Wer wir heute sind, wurde geformt durch die Erlebnisse unserer Jugend.
Danke, 
dass ihr mich als Freunde auf dieser Reise begleitet habt.
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			Prolog

			Vier Tage zuvor

			Es beginnt mit einem feinen Wispern, so leise, dass er es kaum hört. Wie ein ferner Windzug vorm verschlossenen Fenster. Langsam gewinnt es an Intensität, bekommt Tiefe und Timbre. Das Feine wird zum Groben, das Rauschen zum Grollen. Immer deutlicher erkennt er tosende Wellen, die mit Wucht an der Küste brechen und am Sandstrand ihre Kraft verlieren, bevor sie zurück in den ewigen Kreislauf von Ebbe und Flut fließen.

			Er schließt die Lider und glaubt für einen Moment, wieder dort zu sein. An jenem Ort seiner Kindheit, der ihm dieses Gefühl von Sicherheit gab, von Leichtigkeit und Freiheit, an dem er wusste, dass alles für ihn möglich war. Fast meint er, den Herbstwind zu spüren, der mit ungezügelter Kraft an seinem Körper zerrt, bildet sich ein, das Salz zu schmecken, welches einen feinen Film auf seine Lippen legt, atmet ein und riecht die Gischt, fühlt den nassen Sand unter seinen nackten Füßen. Er sieht den weiten Strand, die Klippen, die ihn umranden, die bunten Häuser, die sich dahinter den Hang hinaufziehen. Möwen schreien gegen den Sturm. Wie sehr er diesen Ort vermisste – wie sehr er ihn noch immer vermisst.

			Er lässt seine Gedanken treiben, sich in der wohligen Erinnerung suhlen und jeden Augenblick mit größtmöglicher Intensität genießen. Als könne die Leichtigkeit seiner Jugend den Kummer verstummen lassen, wenn er nur hierbleibt. Ein letztes Mal flutet er seine Lungen mit der imaginären Freiheit.

			Seine Schultern sacken zusammen, als er die Lider wieder öffnet. Mit einem Seufzen schüttelt er die Erinnerung von sich, die Bilder verschwinden, ebenso die vergängliche Leichtigkeit.

			Nach einem Moment der Leere fokussiert er den Blick wieder auf das Foto in seinen Händen, diesmal erretten seine Gedanken ihn nicht davor. Die Wut kommt zurück – samt all der Traurigkeit. Wie schon oft zuvor betrachtet er das glückliche Paar, welches wirkt wie das Zeugnis einer längst vergangenen Welt. Derart fern, dass er sich fragt, ob es sie jemals wirklich gab. Der Stich in seiner Brust beweist, dass der Schmerz echt ist. Ebenso die Tatsache, dass er sich an jede Sekunde dieses Tages erinnern kann. An den Anfang ihres Endes, der so viel mehr versprach, als er hielt. Als die Bilder wie ein verblasster Film in seinem Kopf zu spielen beginnen, legt er diesen in den Nacken. Mit dem Wissen, dass er ihnen nicht entkommen kann, lässt er es geschehen.

			Die Geräusche der Metropole kommen als erstes zurück, dann die Gerüche, schließlich das Gefühl: Er ist im nächtlichen New York. Der Himmel über ihm voller Sterne, der Gestank der breiten Straßen hier oben, auf der Dachterrasse ihres Hotels, kaum noch zu beklagen. Es ist warm, doch nicht mehr unerträglich heiß wie am Tag, wenn die sommerliche Stadt zum Kochtopf der Hölle wird. Leise Musik läuft im Hintergrund, die Rooftop-Bar im fünfunddreißigsten Stock ist gut besucht.

			Dennoch genießen sie Zweisamkeit, Niklas hat das Separee für sie reserviert. Wer weiß, wie viel ihn dies gekostet haben musste. Hinter einem mit Efeu bewachsenen Rank-Gitter sitzen sie in einer Lounge, vor sich die Backsteinbalustrade, dahinter das Lichtermeer des großen Apfels. Der Tischkamin taucht ihre Welt in sein warmes Licht, es scheint der perfekte Moment. Zuvor waren sie im Musical. Obwohl Niklas seine Leidenschaft fürs Theater nicht teilt, hat er ihm diesen Traum ohne Widerspruch erfüllt.

			Nun schaut der ihn lächelnd an. In seinem schwarzen Polo und ebensolchen Jeans, den weißen Sneakern und dem silbernen Armband, dass er ihm in Soho gekauft hat. Seine dunkelbraunen Haare lässig zur Seite frisiert, von ersten grauen Strähnen durchzogen, wie auch der Dreitagebart. Die grünen Augen funkeln mit einer Intensität, dass ihre Schönheit ihn fast erschlägt.

			Für einen flüchtigen Moment unterdrückt er ein Schmunzeln. Immer wieder hören sie, dass sie wie Zwillinge aussehen, Niklas lediglich etwas kerniger als er. Doch eine verblüffende Ähnlichkeit ist nicht zu leugnen. Wie selbstverliebt ist es also, dass er in diesem Moment feststellt, wie unglaublich schön er ihn findet? Sein Lächeln verschwindet, als er bemerkt, wie nervös sein Partner wirkt. Er glaubt, den Grund dafür zu erahnen, alles an dieser Situation schreit danach. Ein Anflug von Panik überkommt ihn, doch zu seiner Überraschung ebenfalls Freude. Wie kann das sein? Bevor er sich näher mit der Frage beschäftigt, greift Niklas bereits mit zittrigen Fingern seine Hand, er bekommt Gänsehaut am Arm.

			»Du witterst, was kommt, oder?«, fragt Niklas, als er das sieht, und grinst nervös. Seine Stimme klingt ungewohnt verletzlich, sein Mund zuckt. Ohne Raum für eine Antwort zu lassen, spricht er weiter. »Ich weiß, was du immer gesagt hast, und kenne deine Bedenken, trotzdem kann ich nicht anders.« Mit einer unbeholfenen Bewegung greift er in seinen Rucksack und holt eine schwarze Schachtel hervor, streckt sie ihm entgegen.

			Sein Puls rast. Geschieht dies gerade wirklich? Was soll er tun?

			»Du hältst es schon elf Jahre mit mir aus. Ich hoffe, dass es noch sehr viel mehr werden.« Niklas öffnet die Schachtel und ein schlichter Silberring kommt zum Vorschein. »Du wolltest niemals heiraten, das hast du mir mehr als einmal deutlich gemacht. Aber ich liebe dich, du bist mein Zuhause. Deshalb frage ich dich dennoch: Joel Martin, willst du mein Mann werden?«

			Für einen Moment glaubt er den Halt zu verlieren, versteht selbst nicht, was geschieht. Entgegen allem, was er immer sagte, scheint ihm die Antwort plötzlich unumstößlich. Sein Herz schlägt schneller, beginnt zu rasen und er lächelt derart breit, dass seine Mundwinkel beinahe grotesk aussehen.

			»Was heißt das?« Niklas kann seine Verunsicherung nicht verbergen, als keine Worte folgen.

			Joels Lächeln wird zum Lachen. »Ja«, platzt es gegen jede Vernunft aus ihm heraus. In seiner Klarheit überrascht es ihn ebenso wie Niklas. »Ja!«, wiederholt er und beugt sich vor, gibt diesem voller Glück einen Kuss.

			»Ja?«, fragt Niklas beinahe ungläubig.

			Joel nickt. »Was haben wir zu verlieren? Lass es uns versuchen.«

			Der Erinnerungsfilm reißt, er ist zurück in der Realität, kneift die Augen zusammen und schreit. Schließlich lässt er das Foto sinken und blickt in den Spiegel an der Wand. Sieht sich mit der Kiste zwischen den Beinen auf dem Boden ihrer Wohnung sitzen. Innehaltend korrigiert er sich: ›Meiner Wohnung.‹

			Wie konnten fünfzehn Monate alles verändern? Im vorletzten Sommer glaubte er, sein Glück gefunden zu haben. Nun ist es Herbst und er allein. Eine Weile betrachtet er sich, nackt und schutzlos. Seine kurzen Haare wirken fremd. Sie waren der Versuch einer Veränderung, eines Neubeginns. Noch immer zweifelt er, ob er sich daran gewöhnen kann. An die Frisur, wie sein neues Leben.

			Die tiefe Traurigkeit versucht, schneller aus den Untiefen seiner Seele hervorzukriechen. Bemüht drängt er sie zurück und streckt sich, schaut ein letztes Mal auf das Foto ihrer Verlobung. Zögerlich streicht er mit dem Daumen über das matte Papier, berührt Niklas’ Wange. Ob dieser spürt, dass er gerade an ihn denkt? Interessiert es ihn überhaupt? Joel kann die zweifelsfreie Antwort auf seine Frage nicht ertragen. Bestimmt legt er das Foto in die Box und schließt sie.

			Beim Aufstehen bemerkt er, dass seine Beine eingeschlafen sind. Das Gefühl ist unangenehm, er ignoriert das taube Stechen und stellt die Kiste zurück in den Schrank. Als er die Tür schließt, verriegelt er ebenfalls seine Erinnerungen – zumindest für den Moment. In der Hoffnung, dass ihm erneut die gedankliche Flucht gelingt. Zurück nach Saint Lowen, zurück in die Zeit, als er dort noch glücklich war.
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			Kapitel 1

			Die Tram ruckelt ungemütlich auf ihrer Fahrt Richtung Alexanderplatz. Ein stechender Mix aus Schweiß und verschmortem Gummi liegt in der Luft, ein gereizter Mann schimpft am Ende des Wagens unkontrolliert über die Welt. Joel versucht, dem keine Aufmerksamkeit zu widmen. Von seinem Sitz aus beobachtet er, wie Berlin am Fenster vorbeizieht. Das bedeckte Wetter dieses Morgens, die übellaunigen Menschen, die vermutlich selbst bei Sonnenschein nicht fröhlicher wären.

			Kaum kann er sich daran erinnern, was ihn einst an dieser Stadt faszinierte. Ihre Lebendigkeit, das Vibrieren, die nie stillstehende Energie, die ihn in ihren Sog zog? Die Anonymität, die Weltoffenheit? Für eine Zeit glaubte er, hier zu finden, was er zuvor lange vermisste. Berlin wurde seine Heimat, er fühlte sich angekommen, aufgefangen nach der überstürzten Flucht aus England. Mit offenen Armen willkommen, ohne viele Fragen oder Erklärungen einzufordern. Sein Potenzial als Fotograf wurde rasch erkannt und gefördert, er fasste Fuß in der Szene, bekam Praktika bei Größen der Branche, bis er selbst zu den Besten zählte. Für viele Jahre war er glücklich, dachte zumindest, dass er es sei. Doch heute?

			Während die Tram den Hackeschen Markt passiert, kann er diese Frage nicht mehr beantworten. Die Liebe zwischen ihm und der lauten Metropole scheint eingerostet – ähnlich wie seine Beziehung mit Niklas. Er fragt sich, ob dies zeitgleich zu ihrer Trennung geschah, und muss sich erneut eingestehen, dass er es nicht weiß. Tief in sich spürt er schon lange nicht mehr die Verbindung, die er einst zu »seiner« Stadt hatte. Den Stolz, wenn er sagte, dass er Berliner sei. Die Freude über die neidvollen Blicke der anderen, die es nicht waren.

			Ein erneutes Ruckeln der Bahn reißt ihn aus seinen Gedanken. Er wendet den Blick vom Fenster und schaut durch den Wagen, entdeckt ein junges Paar einige Sitze weiter. Ohne mit ihnen zu sprechen, erkennt er ihre Geschichte, weiß unvermittelt, dass die beiden jungen Männer glücklich sind, trotz der Schnelllebigkeit um sie herum. Die Art, wie sie sich ansehen, verrät es ihm. Das Verlangen, das Vertrauen, die Verbindlichkeit. Als sie sich küssen, spürt Joel einen neidvollen Stich in seiner Brust.

			All das hatte er auch, bis er vor einem Jahr vom Lügenkonstrukt seines Partners erfuhr. War es ein ungünstiger Zufall oder Schicksal? Als er früher von einem Shooting zurückkam und Niklas nicht in seinem Laden, stattdessen jedoch mit Emil in ihrem Schlafzimmer vorfand, löste dies eine Lawine aus, für die es kein Anhalten mehr gab.

			Bis heute versteht er nicht, wie er so lange blind sein konnte. Es war offensichtlich gewesen, die Hinweise eindeutig, dennoch hatte er die Augen davor verschlossen. Aus Dummheit, aus Angst sein gewohntes Leben zu verlieren, aus Gleichgültigkeit? Er kann dies ebenso wenig beantworten wie die Frage, ob er eine Teilschuld trägt. Ob er um Niklas hätte kämpfen sollen, ihn bitten zu bleiben, nicht aufzugeben, was sie über ein Jahrzehnt gemeinsam aufgebaut hatten. Im Moment der Entdeckung wurde etwas in ihm wachgerüttelt. Seine alte Angst, die Kontrolle zu verlieren, welche er lange verdrängen konnte, war wieder da. Heute ist sie stärker denn je.

			Als das junge Paar sich weiter küsst, erträgt er den Anblick nicht mehr und schaut erneut aus dem Fenster. Kurz darauf verlässt er die Bahn und geht das letzte Stück zu Fuß. Die Hektik der Stadt nervt ihn, die gestressten Gesichter, die Aggressivität in der verdreckten Luft. Bildet er sich all das ein, oder war es schon immer so? Unbewusst wird er langsamer und bleibt gedankenversunken stehen.

			»Alter, beweg deinen Arsch«, raunt die junge Frau hinter ihm ohne jede Höflichkeit. »Haste keine Augen im Kopf? Vollhorst!« Bevor er ihr mit seinem Blick folgen kann, verschwindet sie wieder in der Menge.

			Ungläubig hebt er die Brauen und zückt sein Handy, kontrolliert die Uhrzeit und trifft eine Entscheidung. Sein Zwischenstopp ist ein Fehler, dessen ist er sich bewusst, dennoch kann er nicht anders. Er verlässt den Weg zu seinem Studio und eilt über eine Kreuzung, schon aus der Distanz erkennt er sein Ziel.

			Mit Grummeln im Magen betritt er das kleine Café. Dafür, dass die Baristas vorgeben, englischsprachige Natives zu sein, haben sie auffällige Akzente, die ihre Lüge enttarnen. Wie bei jedem Besuch ärgert sich Joel darüber, wegen dieser gewollten Internationalität der Stadt, fiel es ihm zu Beginn schwer, Deutsch zu lernen. Umso stolzer ist er, dass es ihm trotzdem gelang, und bestellt den angepriesenen Oak Americano provokant als Hafermilch Kaffee. Der Kellner schaut ihn lustlos an, versteht wenig überraschend dennoch, was er von ihm möchte.

			Einige Minuten muss er warten, bis der Hochtisch am Fenster frei wird. Mit seinem nur noch lauwarmen Drink sichert er sich den Platz und beobachtet den Sportartikelladen auf der anderen Seite der belebten Straße – in dem Wissen, dass es wehtun wird, doch der innere Drang ist stärker als seine Vernunft.

			Nur wenig später kommt er um die Ecke. In seinen Trainingsklamotten sieht Niklas gut aus, sexy. Schlagartig vermisst er ihn, seine Nähe, seinen Geruch und Geschmack. Reflexartig trinkt er einen großen Schluck des Kaffees, beobachtet, wie Niklas den Laden aufschließt, kurz darauf einen Ständer mit reduzierter Laufkleidung neben dem Eingang platziert, die Umgebung mit seinem Blick scannt.

			Ein Teil von ihm möchte über die Straße sprinten und mit ihm sprechen, beiläufig, unverfänglich, voll Hoffnung. Es würde sich gut anfühlen, zumindest für den Moment. Ihm ist bewusst, dass der Kummer danach umso größer werden würde. Warum kann er ihn nicht einfach vergessen? Umgekehrt scheint Niklas keine Probleme damit zu haben.

			›Weil es seine Entscheidung war‹, ätzt eine Stimme in seinem Hinterkopf. Erneut spürt er Wut in sich aufsteigen. Anstatt sie zuzulassen, trinkt er einen weiteren Schluck und öffnet den Rucksack, zieht beiläufig seine Kamera hervor. Die Selbstverständlichkeit, mit der er sie handhabt, lässt keinen Zweifel daran, dass er sie blind beherrscht. Er dreht an den Reglern und schaut durch den Sucher. Als er Niklas hinter der Kasse im Bild hat, löst er aus. Ein kontrollierender Blick aufs Display, ein Nachjustieren am Regler und er macht weitere Aufnahmen von ihm.

			Das Gefühl, ein Stalker zu sein, ignoriert er. Niklas hat ihn verletzt, diesen Eingriff in seine Privatsphäre wird er im Gegenzug verzeihen müssen. Joel beobachtet durch den Sucher, wie er sein Handy greift und etwas schreibt, schließlich dreht er den Kopf zu ihm. Ertappt hält er inne und lässt die Kamera sinken, legt sie auf dem Tisch vor sich ab. Kurz darauf vibriert das Telefon in seiner Hosentasche. Er zückt es und spürt Adrenalin durch seinen Körper schießen. Das Display zeigt eine Nachricht von ihm, mit zitternden Fingern öffnet er sie.

			Ich weiß, dass Du mich wieder beobachtest. Ich habe Dich im Fenster sitzen sehen. Mach es uns bitte nicht so schwer …

			Wieder und wieder überfliegt er die drei Sätze. Jedes Mal wird das Kribbeln in seinem Bauch stärker. Niklas’ Text klingt nicht aufgebracht, er beschimpft ihn nicht, noch weniger fordert er, ihn in Ruhe zu lassen. Viel mehr schreibt er sanft, fast schon liebevoll. Versuchte er ihm subtil zu sagen, dass er nicht aufgeben soll? Gibt es möglicherweise doch Hoffnung für sie?

			Er sieht vom Telefon auf und über die Straße. Niklas ist inzwischen wieder vor den Laden getreten und schaut in seine Richtung. Ihre Blicke treffen sich. Für einen Moment ist Joel überfordert, dann hebt er bemüht unbekümmert seine Hand zum Gruß. Niklas erwiderte dies nicht. Er starrte ihn lediglich einen weiteren Augenblick lang an, dreht sich um und geht kopfschüttelnd zurück ins Geschäft.
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			Der Duft von frischem Kaffee und Schokolade liegt in der Luft, als Joel wenig später sein Fotostudio im Hinterhof des heruntergekommenen Altbaus betritt. Er schließt die Tür und stellt seinen Rucksack auf den Schreibtisch. Aus der Küchenzeile hört er Geräusche, im Hintergrund trällert unaufdringlich das Radio. Unvermittelt fühlt er sich wohler, hier in seiner kleinen Welt, die er selbst kontrolliert.

			Die großen Räume sind hell gestaltet, mit weißen Wänden und Möbeln, lediglich einzelne Farbtupfer durchbrechen das Bild. Wie der üppige Herbstblumenstrauß im Fenster und die bunten Fotohintergründe, die auf Rollen an der hohen Decke montiert sind. Ehrliche schwarz–weiß Portraits charismatischer Menschen hängen fein gerahmt an der Wand.

			Der Dielenboden macht knarzende Geräusche, mit einem Teller gestapelter Schokocroissants kommt Ino um die Ecke. »Ich habe dir Nervennahrung besorgt.« Beiläufig stellt er diese neben der grauen Mappe auf den Tisch und umarmt Joel herzlich. »Guten Morgen.«

			Ihm fällt auf, dass Ino ein neues Parfum benutzt. Für seinen Geschmack etwas zu blumig, er verkneift sich die Kritik und löst sich stattdessen aus seinem Arm.

			»Du bist der Beste.« Dankbar greift er sich ein Croissant, beißt lustvoll hinein und geht Richtung Küche.

			Er sieht den von Hand aufgebrühten Kaffee und schenkt sich eine Tasse ein, nimmt etwas der bereits aufgeschäumten Hafermilch. Was wäre er ohne diese umsichtige Unterstützung seines Assistenten? Tasse und Croissant in der Hand kommt er zurück ins Studio. Ino klappt dort gerade konzentriert die graue Mappe auf und hebt vorsichtig ein Seidenpapier vom obersten Foto. Joel bleibt stehen und beobachtet ihn.

			Wie sein pinker Pony ihm ins Gesicht fällt und er ihn beiläufig zurückstreicht, wie die weiße Seidenbluse Falten wirft, da er vorgebeugt die Drucke sortiert, seine schwarze Stretch-Hose, die den schlanken Körper betont, die glänzenden High Heels. Die Feinheit, mit der er sich bewegt, die Zufriedenheit, welche er ausstrahlt. Voll Überzeugung stellt er fest, wie sehr er seinen Assistenten mag. Er vertraut ihm, mit gerade einmal Mitte zwanzig macht er sein Leben deutlich leichter. Sie sind ein eingespieltes Team.

			»Die Drucke wären bereit zur Inspektion«, merkt Ino lächelnd an. »Die Rahmen bringt der Spediteur um zehn.«

			»Also gegen Nachmittag«, murrt Joel trocken und tritt zu ihm an den Tisch.

			»Oder so.« Amüsiert geht Ino zu seinem Rucksack und öffnet ihn selbstverständlich, nimmt beiläufig die Kamera heraus und bringt sie zum Computer. Gekonnt schließt er ein Kabel an und beginnt, die Fotos von der Speicherkarte zu übertragen.

			Nach einem routinierten Blick auf das schwarz-weiße Portrait vor sich greift Joel seine Lupe und kontrolliert den A1-Druck gewissenhaft.

			»Die Galerie hat angerufen, morgen Abend können wir die Bilder vorbeibringen. Frau Gohrmann ist sehr zufrieden mit der Gästeliste. Deine Ausstellungseröffnung wird laut ihr ein großer Erfolg.« Ino gibt ihm ein Daumen hoch.

			»Hoffen wir es«, murmelt er, ohne seine Arbeit zu unterbrechen.

			»Hey, was haben wir gesagt? Wir wollen positiv bleiben. Das hast du mir versprochen.« Ino tritt neben ihn. »Alles wird gut, genauso bleibt unsere Attitüde. Deal?«

			Nach einem Zögern stimmt Joel ihm matt zu. »Keine negativen Gedanken mehr. Die Ausstellung wird ein Erfolg.«

			»Wie jede in den letzten Jahren.«

			Er sieht das liebevolle Grinsen des jungen Mannes und muss schließlich selbst lächeln. »Du hast ja recht. Danke fürs Aufbauen.«

			»Ist mein Job. Eigentlich tragisch, dass du das mit knapp sechzig nicht selbst kannst.«

			»Entschuldigung?«, platzt es gespielt entsetzt aus Joel heraus. »Knapp sechzig?« Empört lässt er die Lupe sacken und richtet sich auf.

			»Ende fünfzig?«, stänkert Ino betont ahnungslos weiter. »Mitte fünfzig?«

			Herausgefordert presst er die Luft aus seinen Lungen und spitzt den Mund. »Fünfundvierzig. Das weißt du ganz genau.«

			Amüsiert hebt der Assistent die Brauen. »Vermutlich hat mich dieser komische Kurzhaarschnitt durcheinandergebracht.«

			Ein provokanter Pfiff durch die Zähne, den Joel bewusst ignoriert. »Ich habe dich auch lieb«, nuschelt er stattdessen und lacht. Versöhnlich blicken beide sich an und Ino legt den Arm um seine Schultern.

			»Sorge dich nicht um das, was du nicht kontrollieren kannst. Fang endlich wieder an zu genießen. Die kleinen Dinge, im Hier und Jetzt.«

			»Genau das ist das Problem. Ich habe gern die Kontrolle.«

			»Manchmal kann es guttun, sie aufzugeben.«

			»Manchmal führt es in eine Katastrophe.«

			Akustisch deutet die Kamera das Ende der Bildübertragung an. Während Joel mit einem Schulterzucken wieder seine Arbeit aufnimmt, dreht sich Ino zum Computer und öffnet die neuen Dateien.

			»Du hast es schon wieder getan?«

			Beim Blick in seine Richtung sieht Joel die Fotos von Niklas auf dem Monitor, spürt, wie sein Mund trocken wird. »Ich habe ihn zufällig gesehen. Na und?« Er legt die Lupe ab und geht zum Schreibtisch, schließt die Bilder und verschiebt sie in einen privaten Ordner. Dass Ino ihn dabei fixiert, versucht er zu ignorieren.

			»Zufällig gesehen?«

			Joel möchte etwas erwidern, doch weiß nicht was. Seine Lippen bewegen sich unbeholfen, schließlich dreht er sich um und geht zurück zum Tisch.

			»Ich habe mir Kaffee geholt. Er war plötzlich da.«

			Für einen Moment betrachtet Ino ihn. »Du musst dich vor mir nicht rechtfertigen. Ich will nur verhindern, dass du dir immer wieder wehtust.« Damit kommt er zu ihm und legt verständnisvoll die Hand auf seine Schulter. »Ebenso, dass er dich irgendwann wegen Stalkings anzeigt.«

			Kaum merklich verdreht Joel die Augen.

			»Lass ihn endlich los. Vorbei ist vorbei.« Ein Knuff in die Seite, schon geht er Richtung Küche.

			Joel blickt ihm nach und weiß, dass er Recht hat. Erneut muss er an Niklas’ Nachricht denken. Den kurzen Anflug von Hoffnung, den diese ihm gab. Mit etwas Abstand wird ihm bewusst, wie sehr er sich diese Worte schöngeredet hat. Weil er es wollte? Es muss? Frustriert stützt er die Arme auf den Tisch und starrt aus dem Fenster.

			Ein Jahr ist die Trennung nun her. Zwölf Monate, in denen seine Welt still stand. In denen er sich vormachte, es sei okay, sich Raum zum Verarbeiten zu geben. Hoffte, dass Niklas reumütig zu ihm zurückgekrochen kommen würde. Er hätte ihm die zweite Chance gegeben. Jederzeit.

			Wieder kocht Wut in ihm hoch. Diesmal nicht auf den Ex, sondern sich selbst. Wie dumm ist er? Wie wenig Selbstachtung hat er – und wie viel wertvolle Zeit vertan? So kann es nicht weitergehen. So darf es nicht weitergehen. Tief in sich spürt er, dass etwas zu arbeiten anfängt. Joel greift zur Lupe und überprüft erneut das Foto. Auf der Suche nach Fehlern – wie denen, die er gerade schmerzvoll in sich selbst entdeckt.
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			Es ist frisch und dämmert bereits. Unverkennbar werden die Tage kürzer, rötliches Laub bedeckt den Rasen. Trotz der unangenehmen Bedingungen hat Joel sich für das Außenbecken seines Wassersportvereins entschieden. Hier hat er Ruhe, kaum jemanden verschlägt es bei diesen Temperaturen nach draußen. Fokussiert dreht er seine Runden, Zug um Zug gleitet er durch das kalte Nass. Seine Schwimmbrille beschlägt, er ignoriert die eingeschränkte Sicht und krault weiter.

			Kraftvoll durchbrechen seine Arme die Oberfläche, tauchen wieder ein und schieben ihn voran. Er spürt den Widerstand an seinen Schultern, ein Stechen in der Lunge. Wie lange er bereits seine Bahnen zieht, kann er nicht sagen, hat irgendwann unwissentlich aufgehört zu zählen. Er liebt diesen Punkt beim Training, wenn das Bewusste aussetzt und sich die Dinge verselbstständigen. Die Bewegungen wie seine Gedanken. Nichts hilft ihm mehr, um einen freien Kopf zu bekommen, um zu verarbeiten, um klarer zu sehen. Auch heute hoffte er, die körperliche Ablenkung ordnete die Geschehnisse des Tages für ihn ein. Inzwischen weiß er, dass dieser Wunsch unerfüllt bleibt.

			In der Ferne bellt ein Hund, dumpf bekommt Joel es mit und fragt sich, was ihn wohl dazu veranlasst hat. Er mag Hunde, obwohl er keinen eigenen besitzt. Nicht mehr seit der Jugend, als seine Mutter ging und den Familienrüden mit sich nahm, seinen Bruder Jago und ihn jedoch beim Vater zurückließ. Damals vermisste er sie beide, heute nur noch Marty, der keine Schuld an diesem Fortgehen trug. Für seine Mutter hingegen empfindet er nichts. Aus Wut wurde im Laufe der Jahre Gleichgültigkeit, aus Trauer die Angst, nicht genug zu sein.

			Die Erinnerung an seine Jugend verstärkt den Druck, den er seit der »Begegnung« mit Niklas auf der Brust spürt. Noch vehementer schneidet er mit den Armen durchs Wasser, schiebt sich außer Atem voran, als könne er auf diese Art dem unguten Gefühl entfliehen. Als seine Muskeln ebenso brennen wie seine Lunge, zieht er noch eine weitere Bahn, dann kämpft er sich an den Beckenrand, legt seine Arme auf das kalte Plastikgitter, welches das überlaufende Wasser auffängt und schnappt nach Luft.

			Seine Bizepse pochen, der Puls rast. Die Brille ist derart beschlagen, dass er kaum etwas sieht. Mit zittrigen Fingern schiebt er sie von den Augen auf seine Stirn, wischt sich Wasser aus dem Gesicht. Sofort merkt er, wie kalt es ohne die wärmende Bewegung ist, blickt beiläufig über den Rasen und zu den großen Fenstern des Schwimmbades, sieht einen Turmspringer seine Künste trainieren.

			Erst da bemerkt er den Mann, der seitlich neben der Tür steht. Er mag Mitte bis Ende dreißig sein, sein Körper trainiert, die Badehose knapp. Seine Arme an der Gebäudewand dehnend, schaut er in Joels Richtung. Beobachtet er ihn? Wieso hat er den Typ noch nie zuvor gesehen? Ihre Blicke treffen sich, Joel hält ihn für einen Moment. Der Blondschopf sieht gut aus, doch dessen offensichtliches Starren verunsichert ihn. Als dieses sich wie ein herausfordernder Wettkampf anfühlt, wird es ihm zu viel.

			Er wirft die beschlagene Brille neben das Becken und stößt sich mit einer kräftigen Bewegung ab, krault erneut die komplette Bahn. Am äußersten Punkt wendet er, schaut beiläufig zum Eingang und stellt fest, dass der Fremde nicht mehr dort steht. Für die Dauer eines Wimpernschlages zwickt ihn diese Feststellung. Ist es sein Ego, dass sich gewünscht hatte, dass er ihn weiter betrachtet? Oder mochte er das undefinierte Spiel mehr, als er sich eingestehen will?

			Anstatt sich den Antworten auf seine Fragen zu stellen, schwimmt er weiter, bis er kaum noch in der Lage ist, sich über Wasser zu halten, zielt erneut auf den Rand und gleitet in einer gekonnten Bewegung aus dem Becken. Schlagartig ziehen sich seine Poren zusammen, werden zur Gänsehaut. Er greift sein Handtuch, das zusammengeknüllt auf einer Bank liegt, wirft es über die Schulter und rennt in Richtung Bad.
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			Das heiße Wasser tut gut. Mit geschlossenen Augen, seinen Kopf im Nacken, spürt Joel die Tropfen auf sein Gesicht stürzen. Allmählich beginnen seine Muskeln, sich zu entspannen, das krampfende Gefühl in den Armen lässt nach. Erst jetzt realisiert er, tatsächlich für eine Weile nicht an Niklas gedacht zu haben. Nicht an das Erlebnis im Café und ebenso wenig an sein Gespräch mit Ino oder die bevorstehende Ausstellung. Zufriedenheit legt sich über seine Erschöpfung.

			Der dampfende Strahl fällt weiter auf ihn herab, lässt ihn Zeit und Raum vergessen. Dumpf hört er die Tür und Schritte auf den nassen Fliesen, ignoriert beides. Erst als etwas raschelt, hebt er den Kopf und öffnet die Augen, muss mit der Hand über die Lider wischen, um scharf zu sehen. Ein diffuses Kribbeln zieht durch seinen Schritt.

			Neben der Tür steht jener Typ, der ihn beim Schwimmen beobachtet hat, hängt mit dem Rücken zu ihm sein Handtuch an einen der Haken. Zufall? Oder hat er den Zeitpunkt bewusst gewählt? Joel betrachtet seine muskulösen Schultern, wandert tiefer, da dreht der Fremde sich um und schaut provokant in seine Richtung. Ruckartig versucht er, sich abzuwenden, doch ihre Blicke haben sich bereits getroffen.

			Ein feines Lächeln zieht über die Lippen des Schönlings. Kontrolliert greift er zum Bund seiner Speedo und schiebt sie lässig nach unten, fixiert Joel dabei. Mit einem Fuß schiebt er das Textil an die Wand und wartet, als wolle er sich präsentieren.

			Joel bemerkt, wie er seinen nackten Körper scannt, er selbst tut das Gleiche bei ihm, mag, was er sieht – sein Unterleib ebenfalls. Um eine Peinlichkeit abzuwenden, dreht er sich mit dem Gesicht zu den Fliesen, darauf bedacht, mit den Armen sein bestes Stück zu verdecken. Er spürt das Starren des Fremden in seinem Nacken, ihn dabei nicht zu sehen, erregt ihn noch mehr. Mit der ihm abgewandten Hand dreht er sein Wasser kälter und denkt nach Kräften an ungepflegte Füße. Die gewünschte Wirkung tritt ein.

			Sie wird sofort wieder aufgehoben, als der Unbekannte langsam unter die Dusche neben ihm tritt. Im Augenwinkel beobachtet Joel, wie er diese einschaltet und sich mit dem Rücken zur Wand wendet. Die Selbstverständlichkeit, mit der er sich bewegt, zieht ihn an. Er scheint zufrieden zu sein, mit sich im Reinen. Garantiert ist ihm bewusst, wie sexy er aussieht. Joel kann nicht anders als ihn zu betrachten, während er das Wasser über seinen Körper laufen lässt.

			Einen Moment lang stehen sie so, dann dreht der Fremde sich provokant in seine Richtung und lächelt. Joel merkt, wie sein Mund trocken wird, er schluckt schwer und erwidert es.

			Mit einem puffenden Geräusch öffnet sich die Glastür, ein älterer Herr kommt in den Raum. Tonlos nuschelt er etwas zur Begrüßung und fängt an, sich zu entkleiden.

			Schlagartig hält der Fremde die Hände vor seinen Schritt und wendet sich zur Seite, Joel hingegen greift hastig sein Handtuch, bindet es sich um und verlässt überstürzt die Dusche.
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			›Soll ich es wirklich tun?‹

			Angespannt rutscht Joel an die Kante der Steinmauer, auf der er vor der Schwimmhalle wartet. Die Kapuze seines Hoodies hat er aufgezogen, da er friert. Inzwischen ist es dunkel geworden, ein leichter Wind raschelt am Gebüsch hinter ihm. Sein Sneaker wippt nervös auf und ab, wobei er die gläserne Eingangsfront nicht aus den Augen lässt.

			Ino meinte, er solle im Hier und Jetzt sein, zählt dazu nicht ein unverbindlicher Spaß? Er weiß, dass er nicht der Typ dafür ist, die wenigen Versuche seit der Trennung von Niklas waren allesamt eine Enttäuschung. Für einen Moment fühlte er sich gut, doch im Endeffekt ging es ihm danach schlechter. Es war nicht das, was er brauchte, schon gar nicht das, was er will. Dennoch spürt er ein Kribbeln, wenn er an den Typ aus der Dusche denkt, bekommt schlagartig Bilder von dem, was er mit ihm machen will. Davon, wie es sich anfühlen wird.

			Fang endlich an zu genießen, hört er Inos Stimme erneut in seinem Kopf. Ein Windzug lässt ihn zittern, er reibt seine Hände aneinander und setzt sich darauf. Was hat er zu verlieren? Ein weiterer schlechter Tag wird sein Leben nicht beenden. Möglicherweise läuft es diesmal besser. Vielleicht ist der blonde Schönling genau der Mann, der ihn aus seiner Misere befreien kann.

			Hat er sich nicht vorgenommen, etwas zu ändern? Wieso also soll er diese Chance vertun, nur weil sie ihn außerhalb seiner Komfortzone bringt? Der Typ hat ihm deutlich sein Interesse signalisiert … Für einen Sekundenbruchteil hält er den Atem an. Das hat er doch? Oder interpretiert er dies falsch? Wie die Nachricht von Niklas? Redete er sich die Avancen des Schwimmers nur ein? Warum beginnt sein Puls zu rasen, wenn er sich dies fragt?

			Gestresst steht er auf und streckt die Arme über den Kopf.

			»Langsam drehst du echt durch«, nuschelt er in seinen Dreitagebart und kickt einen Tannenzapfen auf der Betonplatte ins Gebüsch.

			Er hört, wie die Tür geöffnet wird, und dreht sich in diese Richtung, sieht, wie der Unbekannte in einem grauen Trainingsanzug aus der Halle tritt, seine Sporttasche geschultert. Die verkehrt herum aufgesetzte Kappe lässt ihn jünger wirken. Als er Joel bemerkt, verlangsamt sich sein Schritt, nach einem prüfenden Blickwechsel kommt er zu ihm.

			»Hey«, sagt er mit einem offenen Lächeln.

			»Hey«, entgegnet Joel ebenso, doch etwas weniger charmant.

			Für einen Moment scannen sie sich, versuchen die Situation einzuordnen.

			»Du stehst wegen mir hier?«, fragt Blondie schließlich und die Art, wie er es sagt, verrät, dass er die Antwort darauf längst kennt. Seine Stimme ist sexy, männlich vernuschelt.

			Nach einem Zögern nickt Joel.

			»Cool.« Der Fremde kommt näher. »Ich dachte schon, der Opa hat dich verscheucht.«

			›Der Opa?‹, schießt es Joel irritiert durch den Kopf, die despektierliche Wortwahl turnt ihn ab, sein Gesicht allerdings nicht. Erst aus der Nähe fallen ihm die vollen Lippen auf, seine markanten Wangen, der überzeugte Blick … dann sein Parfum. Er versucht, nicht zu zeigen, was dieses mit ihm macht – es ist Niklas Lieblingsduft. Fliehen oder Bleiben? Leiden oder genießen? Er verdrängt die letzten Zweifel und trifft eine Entscheidung.

			»Mich verscheucht niemand«, raunt er lässig und geht einen Schritt auf ihn zu. »Wie heißt du?« Sein Ton nun fordernder, selbstsicher, kontrolliert.

			»Kevin.« Blondie legt den Kopf leicht zur Seite, fragt allerdings nicht nach seinem Namen.

			Irritiert ihn das dominante Auftreten? Oder turnt es ihn an? Die Antwort ist Joel egal. Er fixiert ihn und zieht den Mundwinkel nach oben.

			»Bock auf einen Drink? Bei mir?«
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			Die wenigen Minuten bis zu seiner Wohnung sprechen sie nicht viel. Als sie schließlich den ausufernden Altbau betreten, schaut Kevin sich angetan um und lässt seine Tasche zu Boden fallen.

			»Wow, was machst du beruflich?«

			Joel ignoriert die Frage und schlüpft stattdessen aus seinen Sneakers, stellt die Sporttasche daneben und geht zu ihm, überschreitet bewusst jede Distanz. »Was willst du trinken?« Beiläufig streift er mit der Hand über seinen Rücken, als Kevin versucht, ihn zu küssen, drückt er diesen von sich. »Ich habe dich etwas gefragt.«

			»Wodka.«

			Wortlos löst Joel sich von ihm und geht durch den Flur in Richtung Küche.

			Kevin strampelt sich die High Tops von den Füßen und folgt ihm. In der Tür bleibt er stehen und beobachtet, wie Joel die Flasche aus dem Kühlschrank nimmt, zwei Gläser füllt.

			»Eis?« Fragend blickt er ihn an.

			Kevin nickt und wartet ab, bis er dies hinzugefügt hat.

			Schließlich dreht Joel sich zu ihm, streckt ihm ein Glas entgegen. »Komm her«, sagt er bestimmt, doch Kevin bewegt sich nicht.

			»Komm du zu mir!«

			Es ist ein Machtspiel, noch versuchen beide, den weiteren Verlauf zu kontrollieren. Ohne Regung fixiert Joel ihn, endlich nickt Kevin kaum sichtbar und kommt angespannt zu ihm, wie eine Katze kurz vorm Sprung. Er greift nach dem Glas und ihre Finger berühren sich.

			Joel zieht seine Hand zurück und stößt stattdessen mit ihm an.

			»Cheers.« Er trinkt einen Schluck, während Kevin ihn weiterhin betrachtet. »Cheers«, wiederholt er etwas fordernder.

			Erst jetzt nippt der Gast am Glas, schluckt den kalten Alkohol, ohne das Gesicht zu verziehen. »Auf was stehst du eigentlich?«

			Joel hebt lediglich eine Braue und bringt ihn damit in Erklärungsnot.

			»Normalerweise bin ich der Dominante.«

			Ein Lächeln um Joels Mundwinkel. »Warum?«

			Irritiert verzieht Kevin das Gesicht. »Darum.«

			Anstatt zu antworten, trinkt Joel einen weiteren Schluck.

			»Und weil du mir den Vibe gegeben hast, dass du das suchst.« Auf sein erneutes Schweigen tritt er noch näher. »Also, worauf stehst du?«

			Joel ext sein Glas und stellt es zurück auf die Küchentheke. »Spielt überhaupt keine Rolle. Ich kenne dich nicht. Entweder das hier läuft nach meinen Regeln oder gar nicht.«

			Offensichtlich überrumpelt fixiert Kevin ihn, den Mund halb offen. »Die wären?«

			Es ist nicht abzulesen, ob ihn die Unwissenheit an- oder abturnt. Tonlos beobachtet er, wie Joel ihm das Glas aus der Hand nimmt und übergriffig daraus trinkt.

			»Ich bin nicht passiv«, stellt er beinahe hilflos klar.

			Einen Moment lang schaut Joel ihn kryptisch an, bevor er fein lächelt. »Dann machst du heute eine Ausnahme, oder du gehst.« Sein Auftreten ist derart dominant, dass es ihn selbst überrascht, jede Faser seines Körpers unterstreicht diese absolute Überzeugung.

			Die Atmung flach, schaut Kevin ihn an, unschwer ist erkennbar, wie es in seinem Kopf arbeitet. Etwas an Joels Art scheint ihn zu reizen, er wendet sich nicht ab. Seine Lider zucken, er leckt sich über die Lippe. Schließlich spannt er sich an, nimmt ihm das Glas aus der Hand, ext dieses und schiebt es neben seins.

			»Bilde dir nichts darauf ein. Ich steh auf deinen Akzent.« Provokant lässt er ihn nicht aus dem Blick, während er die Kappe vom Kopf nimmt, sich dann langsam Sweater und Shirt auszieht.

			Joel weiß, dass er gewonnen hat. Bestimmt legt er ihm die Hände auf die Schultern und dirigiert ihn mit Druck auf seine Knie.
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			Es hat gutgetan. Für einen Moment über alles die Kontrolle zu haben, war befreiend, fühlte sich an, als sei er nicht mehr machtlos. Noch immer überrascht es ihn, wie leicht Kevin sich auf sein Spiel einließ. Auch, wie wohl er sich an dessen Seite fühlt. Es war nicht geplant, erst recht nicht seine Art. Doch nachdem der Akt sie auf eine Weise verbunden hat, fühlt er nicht den Wunsch, ihn sofort gehen zu sehen. Stattdessen redet er sich ein, die Nähe gefiele ihm, dass er es ist, der dieses melancholische Gefühl der Vertrautheit in ihm auslöst.

			Als Kevin keine Anstalten macht aufzubrechen, trinken sie den nächsten Wodka, weiterhin nackt. Er betrachtet seinen Körper und stellt fest, wie makellos er ist. Zu fehlerfrei, um ihn wirklich lieben zu können, doch für den Augenblick ist er genau das, was er will. Er berührt ihn, ein weiteres Mal exen sie ihre Gläser, ein weiteres Mal macht Kevin eine Ausnahme. Diesmal bleiben sie im Bett.

			Ein tiefer Blick und Blondie versucht erneut, ihn zu küssen. Joel weicht aus und schlingt stattdessen die Arme um ihn, zieht ihn nah an sich und streicht kraftvoll über seinen Kopf. Die Nase an Kevins Hals gepresst, atmet er ein. Den vertrauten Duft – Niklas. Er schließt die Lider und stellt sich vor, dass er es sei, dessen Wärme er an seiner Brust spürt, den er in sein Ohr atmen hört.

			Ihm ist bewusst, dass er einer Illusion erliegt, doch erlaubt sich selbst, für den Moment daran zu glauben. Nur kurz, solange die Lüge sich gut anfühlt. Er verstärkt seinen Griff und klammert sich an ihn. Schließlich merkt er, dass Kevin unruhiger wird, sich in der Berührung windet. Ein letztes Mal inhaliert er die Erinnerung und löst sich ein Stück von ihm, schaut ihm in die Augen.

			Ein sanftes Lächeln umspielt Kevins Lippen, unbeholfen legt er die Hand auf seine Brust und streicht darüber. »Ich muss langsam los.«

			Die Bemerkung zwickt Joel, obwohl er nicht greifen kann, wieso. Dies war das Spiel, dies seine Regeln. Dennoch fühlt er sich schlagartig, als wird ihm ein weiteres Mal die Kontrolle entrissen, erneut für ihn entschieden. Das wohlige Gefühl, die behauptete Nähe, beides wird mit Kevin gehen. Entgegen allem, was er sich vorgenommen hat, greift er seine Hand.

			»Bleib«, haucht er und diesmal klingt seine Stimme weder forsch noch bestimmt.

			Kevin scheint den neuen Ton zu bemerken, sein Blick verändert sich. Ist er unsicher? Irritiert? Erfreut?

			»Wenn du willst, bleib«, wiederholt Joel seine Bitte.

			Nach einem Zögern nickt Kevin sanft. »Okay. Unerwarteter Ausgang, aber heute kommt manches anders als gedacht.« Amüsiert hebt er seine Braue.
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			Über dem Dach des Nachbarhauses beobachtet er, wie die Leuchten eines Fliegers die Dunkelheit durchbrechen. Der Wind ist stärker geworden und pfeift über die tiefer gelegene Straße, ruckelt am gekippten Fenster. Er mag die Geräusche, sie erinnern ihn an seine Heimat. Die gemütlichen Stunden, die sie zur Zeit der Herbststürme vor dem Kamin verbrachten, mit Marty am Strand tobten, Scones aßen. Er schließt die Augen und vermisst all das für einen kurzen Moment. Erst ein Atmen neben ihm lässt ihn die Lider wieder aufschlagen.

			Er blickt zu Kevin, der auf dem Rücken schläft. Er wirkt friedlich, seine blonden Haare stehen durcheinander. Im wenigen Licht, das die Straßenlaterne durchs Fenster wirft, gleicht er einem Hologramm. Joel dreht sich zur Seite und betrachtet ihn. Wie sich sein Brustkorb gleichmäßig hebt und senkt, wie seine Wange im Traum zuckt. Zögerlich rutscht er näher, bis er seine Wärme spürt, legt vorsichtig den Arm um ihn, darauf bedacht, den Gast nicht zu wecken. Es fühlt sich gut an, nicht allein zu sein, wenngleich er weiß, dass die Nähe nicht echt ist. Joels Augen werden feucht, langsam läuft eine Träne seine Wange hinab.

		


		
			
				
					[image: ]
				

			

			Kapitel 2

			Im Licht des neuen Tages ist das gefürchtete Gefühl wieder da. Die Vertrautheit der letzten Nacht stellt sich als Betrug heraus, der Mann neben ihm ist erneut ein Fremder. Ohne die berauschende Wirkung der Lust und des Wodkas verpufft die emotionale Maskerade im Nu. Als Kevin ihn anlächelt, fühlt er nichts außer Kälte, flieht aus dem Bett, um der künstlichen Nähe zu entkommen.

			In der Küche beginnt er die Beweise ihrer Zweisamkeit zu beseitigen, solange Kevin duscht. Wenig später kommt der in Trainingsanzug und Sportsocken zu ihm, setzt sich auf einen der Stühle und schlüpft in die High Tops, welche er in seiner Hand hielt. Tonlos beobachtet Joel ihn.

			All das fühlt sich weniger selbstverständlich an als noch wenige Stunden zuvor. Wollte er in der Dunkelheit, dass Kevin bleibt, ist nun der größte Wunsch, die Tür hinter ihm zu schließen. Er ist ein Eindringling. Wie ein spitzer Stein im Schuh, der bei jedem Schritt unangenehm in den Fuß sticht. Fast fühlt er sich schuldig bei der Erkenntnis, doch es ändert nichts an seiner Hoffnung, dass er geht.

			Schließlich erhebt sich Kevin. »Danke für den Hotelservice.« Er spricht losgelöst und hält dabei den Blick. »Bekommst eine positive Bewertung von mir. Das Bett ist gut. Der Gastgeber auch.«

			Joel lacht bemüht, kurz stehen sie unbeholfen voreinander. Will Kevin noch etwas sagen? Die Zeit dazu lässt er ihm nicht, macht einen Schritt auf ihn zu, doch es ist erkennbar, dass er keine Nähe sucht, sondern ihn zum Gehen animieren möchte.

			Blondie versteht den Wink und schlurft kommentarlos in den Flur, greift dort seine Tasche und setzt sich vorm Spiegel die Kappe auf. Erneut verkehrt herum.

			Fand Joel dies vorm Schwimmbad noch smart, scheint es ihm nun albern und dümmlich. Etwas zu schwungvoll öffnet er die Wohnungstür und tritt demonstrativ zur Seite. Kevin geht an ihm vorbei und dreht sich im Hausflur um.

			»Das war überraschend nett gestern.«

			Die Aussage hängt in der Luft. Erwartet er eine Antwort? Überfordert zuckt Joels Gesicht.

			»Könnte man wiederholen?«

			Auf seinen fragenden Blick nickt Joel gezwungen. »Mal schauen. Ich habe viel um die Ohren.«

			Seine Worte sind eindeutig, er versucht sie nett klingen zu lassen. Kevins Reaktion kann er nicht deuten; der scheint abzuwägen, lupft dann entspannt die Schultern.

			»Kein Thema.« Unverbindlich boxt er ihm gegen den Oberarm und geht zur Treppe. Die alten Holzstufen knarzen beim Herabsteigen. Als nur noch sein Kopf zu sehen ist, hebt er die Hand zum Gruß an die Schläfe.

			»Auf Social Media heiße ich übrigens CappyKev87. Just in case.«

			Ein letztes Lächeln, schon verschwindet er aus Joels Sichtfeld. Erleichtert schließt der die Tür und lehnt seine Stirn gegen das kühle Glas, bemerkt, dass er noch immer nach ihm riecht, macht sich unwohl auf den Weg Richtung Dusche. Nicht jedoch ohne einen Zwischenstopp im Schlafzimmer einzulegen.

			Beinahe mechanisch zieht er Kissen und Decke ab, im Anschluss das Bettlaken, knüllt alles zusammen und stopft es in die Waschmaschine. Als er erneut zum Bad geht, wirft er einen letzten Blick auf das nackte Bett. Nichts erinnert mehr an die vergangene Nacht.

			Mit einem Gefühl der Leere schüttelt er sich und steigt unter die Dusche, überzeugt, dass er CappyKev87 nicht kontaktieren wird. Denn das, was sie teilten, hat ihm nur deutlicher gemacht, was ihm wirklich fehlt.

			[image: ]

			Ein Blitz, gefolgt von einem nahen Donner, kurz darauf öffnet der Himmel seine Schleusen. Aus dem Nichts schüttet es mit einer solchen Erbarmungslosigkeit, dass innerhalb weniger Sekunden die Kanäle in den Streik treten. Chancenlos, wer gerade im Freien unterwegs ist. Beinahe verzweifelt versucht sich Joel mit den Händen vor den auf ihn herabstürzenden Wassermassen zu schützen, schnell akzeptiert er, dass seine Bemühungen aussichtslos sind.

			Er beginnt zu rennen und spürt nach wenigen Schritten, dass er bereits bis auf die Unterwäsche durchnässt ist. Zur Kälte kommt die Wut. Wie sonst hätte sein übel gestarteter Tag weitergehen sollen? Bis zum Studio sind es noch einige Minuten, schlimmer kann es nicht mehr werden. Mitten auf dem Gehweg bleibt er stehen und breitet die Arme aus. Seitlich hetzen schutzsuchende Personen vorbei, er jedoch legt seinen Kopf in den Nacken und schließt die Augen.

			Es ist wie eine zu seiner Stimmung passende Dusche, unangenehm und ungewünscht. Kurz befürchtet er, das Wetter gedanklich heraufbeschworen zu haben, entscheidet schnell, dass ihm dazu vermutlich die Macht fehlt. Dennoch ist die Symbolkraft dieser Apokalypse nicht von der Hand zu weisen – der Himmel weint, wie seine Seele. Er streckt sich und kontrolliert den Verschluss seines Rucksacks, zum Glück ist die Kamera in der wasserfesten Tasche geschützt.

			Schließlich geht er weiter, sieht durch die Tropfendecke nur verschwommen, erkennt auf der Straße die diffusen Lichter der Autos, welche im Schritttempo an ihm vorbeikriechen. Insgeheim verflucht er sich dafür, nicht auf sein Bauchgefühl gehört und den Regenschirm eingepackt zu haben. Nun muss er mit den Konsequenzen seiner Entscheidung leben.

			›Zumindest ist es meine eigene Schuld‹, geht ihm durch den Kopf und bringt ihn bereits im nächsten Moment zum Schreien, da er sein Selbstmitleid nicht mehr ertragen kann. Eine gestresste Passantin schreckt auf und rennt weiter, sie ist ihm egal. Er macht sich zum Opfer, immer und immer wieder. Klagt, anstatt zu ändern. Bei Kevin hat er zum ersten Mal seit Langem wieder selbst bestimmt, nach welchen Regeln er spielen will. Nicht über sich entscheiden lassen, sondern gehandelt. Auch wenn er sich heute noch schlechter fühlt, erkennt er, ein Risiko eingehen zu müssen, um zu bekommen, was er will.

			Er spürt, wie sich die Haut unter der nassen Kleidung zusammenzieht, so kalt ist ihm. Dennoch kribbelt Wärme in seinem Bauch, als er entscheidet, Niklas und sich eine letzte Chance zu geben. Dessen gestriges Verhalten geht ihm nicht mehr aus dem Kopf. Zwar hat er sich umgedreht und ist grußlos gegangen, dennoch war seine Nachricht nicht eindeutig. Wartet er darauf, dass Joel endlich aktiv wird? Ihm zeigt, dass er ihn nicht aufgegeben hat? Ihm sagt, dass er ihm den Fehler verzeiht?

			Er weiß, was sein Umfeld davon halten wird, doch je länger er darüber nachdenkt, desto überzeugter ist er, dass sie noch einmal miteinander sprechen müssen. Wozu immer das führen mag. Vielleicht finden sie wieder zusammen, vielleicht nicht. Will er das überhaupt? Er kann es nicht sagen. Was er wirklich will, ist die Kontrolle zurück, über sich und sein Leben. Dafür braucht er Klarheit.

			In seiner Hosentasche vibriert es, erst da denkt er an sein Handy und dass es ungeschützt nass wird. Er sucht in der nächsten Einfahrt Unterschlupf und schüttelt seinen Kopf, versucht das Telefon aus der triefenden Jeans zu ziehen. Es ist schwieriger, als erwartet, der dicke Stoff klebt am Display. Endlich gelingt es ihm, mit der Hand wischt er die Feuchtigkeit ab, erkennt die Nachricht von Karim. Verwundert öffnet er sie.

			Hey Schatz, wir schaffen es erst um sechs. David hat einen kurzfristigen Termin reinbekommen. Habe schon im Loya  Bescheid gegeben, die Reservierung für den Tisch bleibt. Wir freuen uns.

			›Fuck‹, flucht Joel in Gedanken und kneift die Augen zusammen. Das Essen hat er komplett vergessen. Mit seinen Verpflichtungen der Galerie gegenüber wird es zeitlich eng. Er seufzt ergeben und antwortet den Freunden, dass sechs kein Problem ist, im Anschluss packt er sein Handy in den schützenden Rucksack. Vielleicht ist dieses Treffen genau das, was er heute braucht. Um über seine Erkenntnis zu sprechen, sowie über das, was gestern Nacht geschehen ist. Prüfend scannt er den Himmel, es scheint keine Besserung in Sicht. Die Schultern hochgezogen tritt er wieder in den Regen und läuft weiter.
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			Im Bademantel, der für seine Models gedacht ist, sitzt er auf dem Maskenstuhl. Die nasse Kleidung trocknet auf der Heizung neben ihm, eine wärmende Tasse Kaffee dampft in seiner Hand. Während Ino ihm die Haare föhnt, hat er die Augen geschlossen. Die Absurdität der Situation ist Joel durchaus bewusst, doch er akzeptiert sie. Genießt die warme Luft und die fürsorgliche Aufmerksamkeit seines Assistenten, die ihm ohne jede Verpflichtung oder Forderung zuteilwird.

			Plötzlich empfindet er eine Bedrohung, wie Gefahr, die sich um ihn legt. Eine Enge in seiner Brust, Dunkelheit, die nach ihm greift. Wo kommt dieses Gefühl auf einmal her? Warum ist es derart intensiv? Sein Puls beginnt zu rasen, ein Anflug von Panik überfällt ihn. Er weiß weder, was er dagegen tun kann, noch was die Ursache ist. Für einen kurzen Moment sticht sein Herz, es fällt ihm schwer zu atmen. Dann ist der Spuk vorbei.

			Eine Zeitlang ist das Brummen des Haartrockners das einzige Geräusch im Raum, schließlich räuspert sich Ino. »Was ist los?«, fragt er direkt und ohne Umschweife. »Was bedrückt dich?«

			Joel bekommt Gänsehaut. Hat er im Laufe der Jahre gelernt, seine Gedanken zu lesen? Er öffnet die Augen und sieht ihn über den Spiegel an.

			»Deine Energie«, erklärt Ino. »Irgendwie ist die gerade off.«

			Konzentriert versucht Joel nicht zu reagieren, schüttelt stattdessen den Kopf. »Alles in Ordnung.«

			Er schätzt Ino sehr, doch der könnte sein Sohn sein. Es fühlt sich sonderlich an, ihm sein Herz auszuschütten. An seinem skeptischen Blick erkennt Joel, dass er ihm die Lüge nicht abkauft. Sie war weder glaubhaft vorgetragen, noch ist Ino einfältig genug, sich damit abwimmeln zu lassen. Seine Wachheit fasziniert ihn besonders an dem jungen Mann.

			»Ist es wegen der Ausstellung?«, hakt der nach.

			Für einen Moment zögert Joel, dann nimmt er die gebotene Ausrede an. »Ich werde es nicht schaffen, die Bilder in die Galerie zu bringen. Könntest du das heute Abend übernehmen?«

			Verwundert legt Ino den Kopf zur Seite. »Natürlich, das hatte ich doch selbst vorgeschlagen. Es war dein Wunsch, mich dabei zu begleiten.«

			»Ich weiß. Leider müsstest du es doch allein machen.«

			»Wie gesagt, überhaupt kein Problem.« Ino schaltet den Föhn aus und reibt ihm über die Haare. »Trocken.« Während er das Kabel aufwickelt, betrachtet er ihn in Habachtstellung. »Das war alles?«

			»Eigentlich schon«, erwidert Joel. »Mir fehlt nur noch das Outfit für die Eröffnung, damit haben wir allerdings bis übermorgen Zeit.«

			Mit einem gewissen Stolz lächelt Ino. »Als könnte ich deine Gedanken lesen. Schau mal hier.« Er zeigt auf den Kleidersack, der hinter ihm an der Garderobe hängt.

			Erneut spürt Joel einen Anflug von Gänsehaut, langsam wird das alles unheimlich.

			»Ich wusste, dass du es wieder verbummelst«, spricht Ino weiter. »Deshalb habe ich mir die Freiheit genommen und drei Anzüge zur Auswahl besorgt. Keine Panik, genau nach deinem Geschmack. Nichts, was ich anziehen würde.« Er grinst.

			Joel kann nicht anders, als dies zu erwidern. »Du bist der Beste. Habe ich das schon gesagt?«

			Ino lupft die Schultern. »Ich bin mir nicht ganz sicher. Aber Recht hast du.«

			Nachdenklich beobachtet Joel, wie er die Anzüge aus der Schutzhülle räumt. Tief ins sich noch immer mit dem drängenden Gefühl einer diffusen Bedrohung.
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			Das stylishe Restaurant ist um diese Uhrzeit noch leer, doch innerhalb einer Stunde wird sich dies ändern. Als beliebter Treffpunkt derer, die gesehen werden wollen und müssen, ist es stets ratsam, seinen Tisch lange im Voraus zu reservieren. Außer man zählt zum erlesenen Kreis der bevorzugten Gäste, die in den Genuss einer besonderen Behandlung des Besitzers kommen.

			Wie Karim und David. Für sie findet sich immer ein Platz, selbst wenn dies heißt, dass wartenden Gästen unter fadenscheinigen Entschuldigungen kurzfristig ihre Reservierung abgesagt wird. Den Sonderstatus hat sich das attraktive Duo verdient, denn es liegt unter anderem an seiner gewitzten PR-Arbeit, dass aus dem einst unscheinbaren Bistro im Laufe der Jahre ein echter Szene-Treff wurde.

			Karim und David scheinen schon immer ein Paar zu sein, zumindest kennt Joel sie nicht allein. Sie waren seine ersten Freunde, als er nach Berlin kam. Nur wenig älter als er traf er sie in einem Café und sein verlorenes Erscheinen weckte ihren Beschützerinstinkt. Sie nahmen sich seiner an, rasch wurden aus Bekannten Freunde, inzwischen nennt er sie Familie. Die beiden sind ehrlich, direkt und vor allem verbindlich loyal, eine Eigenschaft, die er besonders an ihnen schätzt. Sie strahlen eine Herzlichkeit aus, die er ansonsten selten sieht, ihr gelegentlich flamboyantes Auftreten scheint Koketterie, doch mit Sicherheit lässt sich dies schwer sagen.

			Nach mehr als zwanzig Jahren »schatzen« sie sich noch, wie Niklas es einst ironisch bezeichnete. Eine Eigenart, die ihn stets nervte, Joel hingegen findet ihren im Übermaß genutzten Kosenamen liebenswert. Ihre schlichte, schwarze Kleidung ist aufeinander abgestimmt, ebenso der Schnitt ihrer dunklen Haare wie auch die Eheringe. Gemeinsam führen sie Karida Public Relations, eine erfolgreiche Agentur, die nicht nur für die Öffentlichkeitsarbeit des Loyas verantwortlich zeichnet, sondern ebenso für Joels.

			An ihrem Standardtisch im etwas versteckten Erker sitzen sie sich gegenüber, Joel auf einem der geradlinigen Stühle, das Paar auf der mit türkisem Samt bezogenen Bank. Drei Gläser dunkler Rotwein stehen vor ihnen. Er schmeckt schokoladig schwer, doch Joel kann nicht sagen, was genau sie trinken, da er nicht zugehört hat, als David ihn bestellte. Er verlässt sich blind auf die Expertise des Kenners.

			»Was meinst du?« Mit erwartungsvollem Blick schiebt Karim, dem sein eigentlicher Name Karl zu gewöhnlich klingt, das edel gestaltete Booklet über den Tisch.

			Joel nimmt es entgegen und betrachtet den in hauchdünnen Buchstaben gestalteten Titel: »Seelen Fragmente « – Eine Ausstellung von Joel Martin. Ansonsten nichts, eine weiße Leere. Er blättert durch die Seiten, überfliegt seine Einleitung und die Abdrucke der ausgewählten Portraits. Zufrieden lächelt er.

			»Das ist wieder fantastische Arbeit. Gedruckt wirkt es noch edler als in der Abnahmefassung.« Er greift zu seinem Glas und erhebt es. »Herzlichen Dank. Auf euch.«

			»Darauf, dass diese Ausstellung mindestens so erfolgreich wird wie die letzte«, fügt David feierlich hinzu. »Die Pressemitteilungen sind raus, die erste Resonanz ist vielversprechend.«

			Die drei stoßen an.

			Sanft fährt Joel mit dem Daumen über das Booklet, er mag das feine Gefühl auf der Haut.

			»Die Szene-PR hat übrigens ebenfalls funktioniert.« Mit hochgezogener Braue fixiert Karim ihn vielsagend.

			»Schatz!« Unter dem Tisch knufft David ihm gegen das Bein.

			Irritiert sieht Joel die beiden an.

			»Hast du uns nicht etwas zu erzählen?« Karims Augen beginnen, schelmisch zu funkeln.

			»Schatz!« Nun ist der Versuch, ihn zum Schweigen zu bringen, intensiver.

			Joel versteht nur Bahnhof, was ihm offensichtlich ins Gesicht geschrieben steht.

			Ein Blick zwischen Karim und David, dann beugt Ersterer sich beinahe geheimniskrämerisch vor. »Wenn du Herrenbesuch hast, der früh am Morgen deine Wohnung verlässt, haben wir wohl ein Anrecht, davon zu erfahren.«

			»Woher …?« Mit offenem Mund begreift Joel. »Goran.«

			Amüsiert hebt Karim die Schultern.

			Mag es auch Vorteile mit sich bringen, den gemeinsamen Bekannten als Nachbarn zu haben, in puncto Diskretion ist der Maskenbildner ein wahrer Alptraum.

			»Er hat es zufällig durch den Spion gesehen«, erklärt David.

			»Zufällig?«

			»Er wird kaum den ganzen Tag an der Tür warten, um zu beobachten, was du machst«, wirft Karim ein.

			»Selbst wenn«, spricht Joel weiter, der diese Aussage nicht mit Sicherheit unterschreiben würde. »Er hat nichts Wichtigeres zu tun, als euch direkt zu informieren, wenn ich Besuch habe?« Ungläubig schüttelt er den Kopf und trinkt.

			»Na ja, es ist schon eine Besonderheit.« Karim versucht feinfühlig zu bleiben.

			»Schatz!«

			»Ist doch wahr. Er dachte, es ist ein Indiz, dass du endlich über Niklas hinweg bist.«

			»Schatz!«

			Karim wirft ihm einen »Was denn?« Blick zu.

			»Er könnte nicht falscher liegen«, erklärt Joel unterdessen nachdenklich. Zögerlich sieht er die beiden an, gibt sich einen Ruck und beginnt zu erzählen. Wie er Niklas vom Café aus beobachtet hat, von dessen Nachricht und seiner Verunsicherung darüber. Was Ino meinte und wie er später schwimmen war, um den Kopf freizubekommen, dort Kevin traf. Die Begegnung unter der Dusche kürzt er ein, beim weiteren Verlauf des Abends verzichtet er auf kein Detail. Gefesselt folgen die Freunde seinen Worten.

			»Das hast du nicht wirklich gesagt!«, platzt es schließlich aus David hervor.

			»Doch!« Joel hebt die Schultern.

			»Entweder du machst eine Ausnahme, oder du gehst? Das klingt wie aus einem Porno.« Erneut reagiert Joel gleichgültig. »Es war in dem Moment zu hundert Prozent gemeint. Ich hatte keine Lust auf Spielchen oder irgendwelche Kompromisse. Alles, was ich wollte, war ein Gefühl von Kontrolle. Das tat, ehrlich gesagt, unfassbar gut.« Er greift erneut zum Glas.

			Skeptisch schaut David zu Karim.

			»Eigentlich nicht deine Art«, konstatiert der vorsichtig.

			»Ich weiß«, gibt Joel offen zu. Als er weitersprechen will, vibriert sein Handy auf dem Tisch. Beiläufig blickt er aufs Display und verzieht verwundert das Gesicht.

			»Alles in Ordnung?«, fragt David, dem seine Irritation nicht entgeht.

			Anstatt zu antworten, hebt Joel das Telefon und kontrolliert, ob er sich verlesen hat, der Name des Anrufers bleibt derselbe. »Jago«, raunt er mehr zu sich, doch sofort hat er das Interesse seiner Freunde geweckt.

			»Dein Bruder?« Karim macht große Augen. »Habt ihr wieder Kontakt?«

			Während Joel den Kopf schüttelt, endet der Anruf. »Wir gratulieren uns zum Geburtstag. Das ist alles.« Erneut sieht er aufs Handy, hebt die Schultern und legt es parallel zur Kante zurück. »Wahrscheinlich ein Pocket Call. Egal.«

			Karim und David werfen sich einen unauffälligen Blick zu. Das Verhältnis zu seiner Familie ist ein wunder Punkt, den sie sich nur mit Feingefühl anzusprechen trauen. Heute scheint nicht der richtige Zeitpunkt dafür zu sein.

			»Was ich gerade sagen wollte«, erzählt Joel weiter, »die Nacht mit Kevin hat mir eines deutlich gemacht. Ich will nicht mehr tatenlos sein. Ich brauche Klarheit. Irgendwie sagt mein Bauch, dass Niklas mir mit seiner Nachricht etwas mitteilen wollte. Vielleicht dass er bereit ist, uns doch noch eine Chance zu geben? Was meint ihr?«

			Das Lächeln der beiden friert ein, verhalten scheinen sie ein stummes Gespräch zu führen. Nicht ganz die Reaktion, die er erwartet hat. Schon gar nicht eine, die ihm ein gutes Gefühl gibt.

			»Was?«, fragt er mit einem Anflug von Irritation. Als sie nicht antworten, beugt er sich weiter vor. »Meint ihr, es ist zu früh für einen Neustart?«

			Überfordert kratzt Karim sich den Hinterkopf, doch David greift nach seiner Hand. »Vermutlich eher zu spät.« Wachsam beobachtet er Joels Reaktion, seine Stimme jedoch richtet sich an seinen Mann. »Schatz?«

			Kurz schweigt Karim, bevor er schnauft. »Wir wissen es selbst erst seit ein paar Tagen.« Joels verständnislosen Blick scheint er nicht zu ertragen, greift nach seinem Glas und trinkt.

			»Was wisst ihr erst seit ein paar Tagen?« Verunsichert schaut er zwischen beiden hin und her. »Hallo?«

			Ein weiteres Schnaufen von Karim, dann beugt er sich vor und greift Joels andere Hand. »David hat es von Torben gehört, der wiederum weiß es von Elias …« Erneut spricht er nicht weiter.

			»Leute, was ist los?«

			»Niklas und Emil haben sich verlobt.« David lässt die Bombe platzen.

			Für einen Moment herrscht Schweigen, solange Joel die Worte verarbeiten muss. »Was?«, stammelt er schließlich ungläubig.

			»Tut mir leid«, haucht David und drückt seine Hand fester.

			»Tut uns leid«, schiebt sein Mann nach.

			»Wann? Wie?« Noch immer hat er Probleme, das eben Gehörte zu fassen.

			»Erspar es dir.« Karim versucht ihn liebevoll aufzufangen. »Er ist ein Idiot.«

			»Nein, wie? Wann ist das geschehen? Warum weiß ich nichts davon?«

			Hilflos sehen beide sich an, ergeben nickt David. »Während ihrer Reise letzten Monat. Auf der Dachterrasse ihres Hotels. In New York.«

			[image: ]

			Die Wohnung ist still, als er die Tür hinter sich schließt. Ohne das Licht anzuschalten, lehnt er sich mit dem Rücken gegen die Wand und starrt ins schattige Nichts. Erst als er beginnt, Umrisse wahrzunehmen, zieht er langsam seine Jacke aus und hängt sie zielsicher an die Garderobe, schlüpft aus seinen Schuhen und schlurft in Socken Richtung Küche.

			Alles läuft automatisch ab. Er denkt nicht viel dabei, noch weniger fühlt er. Mit der Nachricht von Niklas’ Verlobung hat sich ein Schalter in ihm umgelegt. Er versucht wütend zu sein. Enttäuscht, aufgebracht, irgendetwas. Doch alles, was er empfindet, ist eine dumpfe Leere. Dazu die Scham, die seine Vernunft ihm aufzwängt. Darauf, wie dumm er gewesen ist. Wie naiv er sich hat einreden wollen, das Ende ihrer Geschichte sei noch nicht final geschrieben. Ein Schauer läuft ihm über den Rücken.

			Im Vorbeigehen schlägt er mit der Hand gegen den Türrahmen, bleibt vor dem Kühlschrank stehen und sammelt sich. Unsicher zieht er das Handy aus seiner Hose und überlegt, ihn anzurufen. Zu fragen, ob es stimmt, warum er ihm nichts davon erzählt hat. Schließlich ist er zu stolz, sich diese Blöße zu geben, legt das Telefon auf die Theke und nimmt ein kaltes Bier aus dem Kühlschrank. Mit der Flasche geht er durchs Wohnzimmer auf den Balkon.

			Noch immer sind die Dielen vom Regen feucht, seine Socken saugen sich voll Wasser. Anstatt sich darum zu sorgen, stützt er sich aufs Geländer. Vor sich die Umrisse der Bäume des nahen Parks, die Lichter im Nachbarhaus blenden. Er trinkt einen großen Schluck, spürt die Flüssigkeit seine Kehle hinablaufen und blickt in die Sterne über sich. Sie sind nur schwach zu erkennen, der Lichtteppich der Großstadt dämpft ihre Intensität.

			›Sie verblassen. Wie ich.‹

			Als seine Unruhe zu groß wird, ext er das Bier, muss aufstoßen, stellt die Flasche neben sich. Mit aufsteigender Wut malt er sich aus, wie Niklas Emil den Antrag macht. In ihrer Stadt. Womöglich gar in ihrem Hotel. Er fühlt sich ausgetauscht, ersetzt. Ihm wird übel.

			Bemüht, das Gefühl beiseite zu drängen, geht er zurück in die Wohnung und geradewegs ins Schlafzimmer, öffnet den Schrank und holt den Karton hervor.
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